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Der freyen Kuͤnſte befließener im hieſigen Gymnatio, 
den 5. Marti 1724. 


zur Erden beſtattet wurde / 
nach Vermoͤgen leiſten wollen 
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Gedruckt bey Joh. Nicolai E. E. Hochw. Raths und Gymnaſi 
Buchdrucker. 
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0 Prime Schœnwaldi, generis prænobile germen, 
Et ſpes præclati magna Parentis eras, 

Ingenium natura Tibi mentemg, ca pacem 

Ceſſerat, ut petrres ardua quad,gradu. 

Te pietas, Te compoſiti pro tempore mores, 

Tie fert elogiis obſequioſus amor. 

Nunc ea ſunt erepta Tuis, ereptag, nobis, 
Quando Tuas does jam brevis urna tegit. 

Nam quando, infelix Helicon, ibi flella micabit 
Huic fimilis, talis vel mihi Frater erit? 

Hoc unum Solamen adefl : Teregiaceli 
Aula tenet, vexat nos lacrymofa dies. 

Hans etiam abflerget præcelſa Academia, Numen 
Dum demandabit seta fubire pol. 
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EPHRAIM THEOPH, Schoͤnwald / G. 7 c. 
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bhreib ſchreib! ja ſchreib / nur ſchreib! hier iſt es Kunſt zu ſchreiben / 
RL. Ib ſchreibe wohl / allein! der Jammer iſt zu groß / 
Es will der Schmertz mein Hertz zermalmen und zerreiben / 
Und alle Wehmuth koͤmmt auff mich mit Hauffen loß. 
Die Glieder zittern mir / die Augen ſtehn voll Zaͤhren / 
Sagt / bin ich noch in mir? ich weiß es ſelbſten nicht / 
Mein Hertze will ſich faſt an keinen Troſt mehr kehren / 
Und ich weiß warlich nicht / wie mir anjetzt geſchicht. 
Seh ich die Eltern an / ſo ſeh ich nichts als Thraͤnen / 
Die meine Fluthen noch zu haͤuffen fähig findy 
Durch die ſie ſich den Weg zu ihrem Grabe baͤhnen / 
Weil ſich der herbe Schmertz an Ihnen haͤuffig Finde, 
Jedoch! was iſt zuthun? Was wollen wir denn ſagen? 
Wer hat ins Cabinet des Hoͤchſten wohl geſehn? 
Wer unterſtehet ſich den weiſen GOtt zu fragen / 
War nmb Er dis und das auff Erden laͤßt geſchehu? 
So ſeh ich / ſoll man ſich in GOttes Wege ſchicken / 
Ob es gleich der Vernunfft offtmahls zu wieder ſcheint / 
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Gott der die Laſt aufflegt / der wird uns auch erquicken / 
Und ſein Genaden⸗Strahl entſteht / eh man es meint. 


So muß ich meinen Schmertz / geliebter Bruder / lindern / 
Ich ſchreibe wohl / Allein! das Hertz iſt Wehmuth voll: 
Doch ſoll mich auch dein Tod an meiner Treu mich hindern / 
6 R 2 Fang 
zen, im dieſen letzten Kuß / ſchlaff ſanfft und ruhe wohl! 
Dieſe bethraͤnte Zeilen opfferte dem Grabe ſeines 
eintzigen liebſten Bruders 
Chriſtian Friedrich Schoͤnwald. 
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Ch ſoll / verblichner Freund! zu deiner Seiten ſtehn / 
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8 Und Dir den letzten Dienſt / bey Baar und Sarg erzeigen 
Allein die Wehmuth ſucht den Schmertz zu uͤberſteigen / 
Wenn Geiſt und Thraͤnen ſoll mit Dir zu Grabe gehn. 

Jedoch da mich die Treu und Liebe ſelbſten rufft / 
Muß Dich mein freyer Geiſt Betruͤbniß⸗ voll beklagen / 
Gantz auſſer ſich entſetzt zu der Verweſung tragen⸗ 
Es ſinckt die Hoffnung ſelbſt mit Dir in Deine Grufft. 
Ey ſpuͤhrteſt Du die Pflicht / die izt Dein Tod mich heiſt/ 
Weit beſſer wuͤrdeſt Du die Schuldigkeit empfinden / c 
Wenn Dein erſtiegner Fleiß mich hätte ſollen binden / 
Wuͤrd ich von Dir begluͤckt und Du von mir gepreiſt. 
Doch weil es GOtt alſo aus ſonderm Schluß gefuͤgt / 
Daß mein beſtuͤrtzt Gemuͤth Dich muß zur Ruh begleiten / 
Wil ich diß Denckmahl itzt Dir dennoch zubereiten / 


wald / G. T c. Daß meine Pflicht und Treu bey Dir begraben liegt. 
ee Als ihre Leibes Frucht Niobe ſterben ſieht / 
zu ſchreiben / Da wurde ſie ſobald in kalten Stem verwandelt. 
Es thraͤnt ein Scaliger, wenn alſo wird gehandelt / 
/ Daß ſeines Kindes Todt durch einen Druck geſchicht. 


Des Hertzens Kammern find des Wehmuth⸗ Blutes voll / 
So iſts / kein Stoicus hebt auff den Liebes Schrancken / 
Denn Kinder liegen ſtets den Eltern in Gedancken / 

Und ſorgen Tag und Nacht vor ihrer Kinder Wohl. 

Sehr ſchmertzlich klinget itzt diß Wort: Der Sohn iſt fodt 
Betruͤbte Eltern! doch / Sie laſſen Thraͤnen ſchwinden / 
Sie werden Ihren Sohn dereinſt im Himmel finden / 

Wo Er ſchon hingelangt und lebt ohn alle Noth. 


Hiemit wolte mitleidend ſeine letzte Schuldigkeit 
erweiſen 


| Simon Auſchwitz Tun. 
TbTTCTTCCWCbCbTCbbcc RE ER ER EURE 
* dar bey der Jugend gruͤnen Zeiten 
Der Todt Dir wil ein Grab bereiten 
Ergeh't / LIE BWEORTER Oder / auch über mich ein 


BD Schluß / 
Der mir den tieffſten Schmertz zu wege bringen muß. 


Zwar jede Zeit iſt reiff zum ſterben / 
Viel Frucht muß in der Bluͤth verderben: 
Doch iſt es Zweiffelsfrey gelaß ner anzuſchen / | 
Wenn Alters wegen muß die Lebens⸗Krafft entgehn. 
Geſchichts denn daß die Bluͤth der Jugend / 85 
Mit Wiſſenſchafft / Verſtand und Tugend / 
In vollem Anmuths⸗Glantz gleich Edelſteinen prangt; 
So wird nur deſto mehr die reiffe Frucht verlangt. 
Diß war das zuverlaͤß ge Hoffen’ 
(Ach daß es hätte eingetroffen:) 
Was / HOCHBETRUBTESTL in Eurem Sinn entſtand / 
Da ſich die Eigenſchafft an Eurem Sohne fand. 
Ich kan es ſelbſten ſchon begreiffen / 
Wie Euer Kummer ſich muß haͤuffen / 
Da nun des Todes Hand die zarte Bluͤth verletzt / 
Die Euch in Hoffnung hat der ſchoͤnſten Frucht geſetzt. 
G Ott der uns ſchlaͤgt dergleichen Wunden / 
Laß dieſe auch nicht unverbunden / 
Und floͤſſe ſeinen Troſt in alle Seelen ein / 
Die durch den Todes⸗Fall ſchmertzlich geruͤhret ſeyn. 
Zum ſchuldigen Nachruhm feines dietgeliebte Herrn 
Oheims ſetzte dieſe Klag⸗Zeilen auff 
Anton Gottlieb Auſch witz. 
Cc 
Mllß ich / LIE BWERT HER OHM Dich ſchon erblaſſet ſehen / Als ſ. 
Da Deine Jugend uns noch länger Dich ver ſprach; 
Und wilſtu ſchon ſo fruͤh aus uuſern Augen gehen: 
So ſeh' ich hoͤchſt beſtuͤrtzt mit naſſen Augen nach. 
Was Deiner Jugend⸗Bluͤth vor edle Frucht verſprocden / 
Die man ſchon zum Voraus in voller Hoffnung ſah⸗ Den: 


Iſt durch des Todes Hand auff einmahl unterbrochen: 
Drumb geht Dein Abſchied uns / wie billig / gar zu nah. 
DIE iſts / was ungemein der ELTERN Hertz verletzet / 
Und eine Thraͤnen Fluth aus ihren Augen zwingt / 
Da Sie Dein fruͤher Todt in ſolchen Schmertz verſetzet / 
Der wie ein ſchneidend Schwerd durch Ihre Seele dringt. C 
Gott deſſen weiſer Schluß hiedurch wird vollenfuͤhret / 
Vermiudre gnaͤdiglich die ſchwere Traurigkeit: 
Und ſtell / BET RI BTeęcScc / den Sohn fo Ihr verliehret 


Euch wieder froͤlich dar in jener Ewigkeit. 
Hiemit beklagte feinen liebwehrteſten 
Herrn Vetter 


Johann GOttlieb Schoͤnwald / 
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